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tiu-IJrere 23rfu7je fit den T'uitncNväitben entstunden, die incin der-
flcMicQ mit verschiedenen Mitteln nnSznbcssern versucht hat .
Es ist nun der Vorschlag gemacht worden, einen zweiten Tunnel -
mantel aus Eisenbeton innerhalb des jetzt bestehenden einzu-
banen. Diese Arbeit wäre jedoch sehr kostspielig und langwierig
und würde außerdem große Schwierigkeiten verursachen, da der
jetzige Durchmesser des Tunnels gerade genügend Raum für
die Wagen der hindurchzuführenden Eisenbahn bietet. Der
staatliche Aufsichtsingenieur hat erklärt , daß es ausgeschlossen
sei , den Tunnel jetzt dem Verkehr zu übergeben ; die Eröffnung
müsse auf unbestimmte Zeit verschoben werden. Pon verschie¬
denen Seiten wird die Befürchtung ausgesprochen, daß selbstder geplante Einbau einer neuen Tunnelwand das Uebel nicht
beheben würde. Es ist daher nicht ausgeschlossen , daß man
noch in letzter Stunde hiervon absieht und lieber einen neuen
Tunnel von größerem Querschnitt und stärkeren Wandungen
herstellt. Das bedingt natürlich weitere bedeutende Geldopfer,und die Herstellung des neuen Verkehrsweges wird dadurch in
kaum absehbare Ferne hinausgeschoben werden.

Medizinisches .
Schuh vor Rauch und Ruh . Wie wenig Rücksicht in Deutsch¬land auf die Gesundheit der Einwohner , namentlich der Städte ,

geiwmmen wird , geht daraus hervor, daß man es in Fabrik-
gcgenden kaum wagen kann, die Fenster offen zu halten , wenn
man . nicht gewärtig sein will, daß Rauch und Ruß eindringenund den Nutzen der Lüftung illusorisch machen . In diesem Falle
schätzen wir die Engländer als Vorbild, denn bei ihnen macht
sich eine sehr energische Bewegung gegen die erwähnten Schädi¬
gungen bemerkbar. In Manchester, jener ausgesprochenen Fa¬brikstadt, wurde kürzlich festgestellt , daß in Fabriken eine Rauch¬
erzeugung vollständig wegfiel, obgleich in ihnen in der Woche200 Tonnen Kohlen verbrannt wurden . Zugleich wird aber im
„Lancet" darauf aufmerksam gemacht , daß es nicht nur immer
der schwarze Ranch sein .mutz , der gesundheitsschädlich ist, son¬dern daS der Kampf ebenfalls gegen den gelben Rauch , wie ihnZementwerke hervorbringen , der wieder andere Bestandteile ent¬
hält , als der schwarze , zu richten ist . — Namentlich unser
Eisenbahnfiskus sollte sich endlich einmal derartige Leh¬ren , wie man sie in Englang gewonnen hat, zu Serzen nehmen,denn es ist gerade ein Skandal , welchen Gesundheitsschädi¬gungen Eisenbahnreisende durch den Rauch und Ruh der Loko¬motiven ausgeseht sind , und zwar in Bezug auf die Atmungs¬organe, die Augen und auf die Reinlichkeit überhaupt .

Hauswirtschaft .
Tintenflecken aus Fußböden zu vertilgen. Man gießt ver¬dünnten Salzgeift darauf und wäscht sie nachher mit Sand , Sodaoder Seifcnwasser. Ist viel Tinte verschüttet, so tröpfle man60 Gramm Vitrioöl nach und nach in ein halbes Liter lauem

Wasser , läßt es abkühlen, wäscht daun die Flecken mit warmem
Wasser und etwas Sand gut ab und gießt von der Flüssigkeitdarauf , so lange die Flecken reichen . Nach einigen Stunden wer¬den die Flecken verschwunden sein, dann wird der Boden noch einpaarmal mit Wasser abgewaschen .

Weiße Wäsche. Sehr weih wird die Wäsche, wenn wir fol¬gende Mischung dem Blauwasser zusetzen. Unter 600 Gramm
Ovgradigen Spiritus mischt man 150 Gramm gereinigtes Ter¬pentinöl und schüttelt die Flüssigkeit recht gründlich durch. In20 Liter Blauwasser gießt man einen Eßlöffel voll der angegebe¬nen Mischung . Die Sonne bleicht dann die darin gespülte Wäschezu vorzüglicher Weihe, ohne daß die letztere irgendwie darunterleidet. Die Mischung bewahre man in verkorkter Flasche gut ausund hantiere mit Vorsicht damit , denn sie- ist brennbar .

Allerlei .
Dreadiwnght, das bekannte englische Turbinen -Linienfchiffriesigster Abmessungen , scheint den Erwartungen durchaus nichtzu entsprechen , die man darauf gesetzt hat . Je mehr Erfahrungendamit gemacht werden, desto ungünstiger wird das Urteil über diegesamte Anlage. Das Schiff hat schon eine neue Steuervorrich¬tung und andere Schrauben erhalten. Es erzielte anfänglich beiden amtlichen Probefahrten bei 7,g Meter Tiefgang eine Ge¬

schwindigkeit von 21 Knoten. Hiernach nahm man an , daß bei9,1 Meter Tiefgang, entsprechender voller Belastung, die Ge¬
schwindigkeit um etwa Vk Knoten geringer sein würde. Ent¬gegen diesen Erwartungen betrug die Geschwindigkeit des Schif¬fes bei den mit voller Belastung vorgenommenen Fahrten aber

(
nur 19,5 Knoten. Auch Über die Manöverierfähigkeit wird stän¬
dig geklagt ; so soll das Schiff bc! 16 Knoten Geschwindigkeit hemSteuer nur unvollkommen gehorchen .

Eine - Zwittergcburt sondergleichen kam im Kanton Neu¬
breisach ( Schweiz ) zur Welt. Eine wertvolle, kaum vierjährigeKuh mußte notgeschlachtet werden. Dabei kamen Zwillinge anden Tag . Das eine Geschöpf war schwach normal ausgebildet,dagegen glich das andere eher einer Schildkröte als einem Kalbe.Die Ohren sitzen hinter dem Halse, also nicht am Kopfe , dasMaul ist schmal und ähnelt etwa dem eines Schtveines. DieBeine sind verhältnismäßig kurz und haben Aehnlichkeit mit
denen eines Dachses oder einer jungen Fischotter. Die Mißge¬burt hatte ein Gewicht von stark 28 Pfund .

Ein interessanter Schießversuch . Vor Sheerneß liegt seit
einigen Tagen das alte Panzerschiff „Hero"

, welches dazu be-
stiinmt ist, den Schiffen der Kanalflotte als Zielscheibe zu dienen.Man wartet lediglich auf geeignetes Wetter . Sobald dieses ein¬
getreten ist, wird die ganze Kanalflotte auf eine Entfernungvon 7—8000 Meter an dem Schiffe vorbeidampfen, und die
Linienschiffe „Britannia " und „Hibernia " werden aus sämtlichen
schweren Geschützen zwei Minuten lang die „Hero" beschießen.
Nach den Berechnungen der Sachverständigen müßte die Hero
innerhalb einer halben Minute unter dem Feuer dieser beiden
Schiffe sinken , oder wenigstens in Brand geraten , weil sie nicht
ganz ohne Holz im Innern ist. Als eine Durchschnittsleistungwürde betrachtet werden, Ivenn das Schiff in dem Feuer von
zwei Minuten 186mal getroffen werden würde. Die während
dieser Zeit auf dasselbe abzugebenden Schüsse sind 24 Schüsseaus 12zölligen Geschützen, 24 aus 9,2zölligen und 200 aus 6zöl-
ligen Geschützen. Das Gesamtgewicht der Granaten würde
49 520 Pfund betragen . Es handelt sich bei diesem Versuche nicht ,wie bei früheren Versuchen , um Erprobung der Durchschlags¬
kraft der Geschosse , sondern um Erprobung der Visiereinrich¬
tungen.

Unsere Anzüge bei Spaziergänge ». Wenn die Menschen am
Sonntage größere Spaziergänge machen, so ziehen sie in der
Regel ähr bestes Zeug an . Das ist ganz verkehrt, denn es hat
sich herausrM »llt, daß neue Zeugstoffe einen viel geringeren
Luftgehalt äufzuweisen haben als getragene, also auch für die
Ventilation der Haut unbedingt nachteiliger sind.

Aus den Witzblättern .
„Meggeudorfcr Blätter".

Ter Lebemann. „Johann , ich gehe jetzt schlafen . MachenSie morgen Mittag Wiederbelebungsversuche."

Ahnungsvoll. Bäuerin (als der Hund ihres Mannes , der
zur Kirchweih ist, nach Hause gelaufen kommt ) : „O weh , dein
armen Schnauzl haben s' sogar ein Ohr abg ' riffen ; wie wird der
Akte da erst ausschaun !"

Ach so ! „Hast du der Marie schon deine Liebe erklärt ? " —
„ Nur leise Andeutungen meiner Liebe habe ich ihr gemacht ." —
„Ich verstehe , durch die Blume ." — „Nein — durchs Telephon.

"
&

Ans der Schule. Lehrer : „Warum sollen wir das Alterlieben und ehren? " — Schüler : „Weil die Alten meistens dasGeld haben."

Furchtbare Rache. Frau Goldfuß : „Höre, Männchen, unsersauberer Herr Schwiegersohn in spe hat dich neulich eine Null
genannt ." — Herr Goldfuß : „Na warte , mein Bester, diese Null
soll dir teuer zu stehen kommen ; ich werde sie dir hinten von der
Mitgift abstreichen ."

Gegenseitige Ueberraschnng. Bei einem jungen Ehepaar istes das erste Mal zu einem ernsten Streit gekommen . Wütendrennt der Gatte aus dem Hause ; die junge Frau beschließt inihrem Zorn , zu ihren Eltern zu reisen und läßt einen Zettel zu-rück mit der Notiz : „Ich bin auf einige Tage verreist." Von denEltern überredet, kehrt sie aber schon am nächsten Tage zurück.Der Zettel liegt noch am alten Platz und unter ihre Worte istvon der Hand des Ehemannes vermerkt: „ Ich auch ."
(„Fliegende Blätter .")

Buchdruckerei des „Volksfreund"
. Geck & Ci e .
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üwierballmî blan rum Uolksfrcund.
Dr. so . Karlsruhe, Donnerstag den s. Dezember 1907 . 27. Jahrgang.

Durch we$$e» Band.
Kriminalroman von Friedrich Thteme .

61) —-- (Nachdr. Verb.)
„Du verzeihst mir , Egbert ? " sagte die Kranke.
„ Alles ist verziehen — o mein Herz, ich habe dir nichts

zu vergeben ! Für mich hast du dich geopfert — o warum
tatest du es , du Arme ! Du hast dich und mich ins Elend
gestürzt, ohne deinen Zweck zu erreichen! O wie konnte
ich nur einen Augenblick hart gegen dich sein ! Wie konnte
ich?"

Die Gatten lagen Brust an Brust , einander innig und
fest unischlungen haltend.

Da fuhr blitzartig ein neuer Gedanke durch Robers
Gehirn :

„Aber Jsa — "
„Sie ist unschuldig —"
„Unschuldig — aber du —"
„Auch ich — tröste dich, Egbert . Gott hat mich vor neuer

Schuld bewahrt .
"

Als der Assessor mit Jsa , die schweigend neben ihm
ging , zurückkehrte , kam er zu spät, die große Aufregungund Anstrengung hatte die Kranke derart geschwächt , daß
sie erst in Ohnmacht und dann in Schlaf gesunken war .Es war untunlich , sie daraus zu erwecken . Man mußte
ihr Erwachen riMg abwarten .

Stunde auf Munde verging , die Mitternacht kam
heran . Da endlich öffneten sich die Augen der unglücklichen
Frau . Ihr erster Blick fiel auf Jsa , die sich weinend vor
ihreni Bett niederwarf .

„ Kind — liebes Kind , Gott segne dich ! Du hast wieder
für mich geduldet , denn du glaubst niich schuldig, nicht
wahr ? "

„Gottlob , daß es nicht so ist — der Herr Assessor hatmir gesagt , es sei nicht der Fall .
"

„Ich sprach die Wahrheit — geh jetzt einige Minuten
hinaus , Jsa , ich habe dein Herrn eine Mitteilung zu
machen , die nicht für dich ist. Dann kommst du wieder,denn du sollst für mich sprechen , mein Kind , und den Her¬
gang erzählen .

"

Gehorsam entfernte sich das junge Mädchen, während
diszrKranke den Assessor zu sich ans Bett berief.

„Nur wenige Worte — meine Kraft reicht nicht aus .
Ich bin eine Mörderin , aber — aber Gott weiß , was icherduldet habe an seiner Seite ! Ich haßte ihn , mußte ihn
hassen ! Nicht weil er gedroht, Jsa und mich um so viel von
seinen: Vermögen zu bringen , als gesetzlich möglich, sondernweil ich frei sein wollte , mußte er fallen ! Ich konnte mein
Leben nicht mehr ertragen , ich inußte ftei sein um jeden
Prxis I Der junge Cloth war danials oder erschien mir
wenigstens noch nicht schlecht. Er zeigte mir die innigste
Teilnahme ; mein Los sei schrecklicher als das einerSklavin .Seine Entrüstung äußerte sich in scharfen Worten . In einer
Stunde besonderen Unmuts gab ich dem Verlangen Aus¬
druck, auf irgend eine Weise Erlösung zu finden . Zumeinem Entsetzen ging er darauf ein , er sprach Worte,wie : Um solchen Unhold sei es nicht schade, es sei kein Un¬
recht, ihn zu beseitigen . Die reine Menschenliebe gebiete
etz . Anfangs bebte ich zurück vor dem Gedanken, aber mein
Los war zu traurig und wenn Cloth uns besuchte , brachteer, sobald mein Mann einmal , nicht zugegen war , das
Gespräch immer wieder darauf und bot mir feine Hilfean . Ich dachte damals gar nicht so darüber nach, was fürMotive er haben könne. — Erniedrigung , Schmerz, Em¬
pörung , Zorn , Freiheitsdrang brachten mich endlich dazu,seinen Worten Ohr zu leihen . Wir wurden Verbündeteund als er krank darniederlag , erhielt ich einige geheimeZeilen von ihm des Inhalts : Er sei des Gebrauchs seinerGlieder wieder völlig mächtig, er stelle sich nur noch so an,als könne er nicht gehen, weil er auf diese Weise — erbatte den Satz nicht beendet, aber ich verstand ihn .

"

„Alles übrige ist uns bekannt," unterbrach der Assessordie Erzählerin . „ Strengen Sie sich nicht über Gebühr an .Lassen Sie mich einige Fragen tun , dann brauchen Sie
nur zu bejahen. Sie hatten doch die Zeit der Tat mit ihmverabredet ?"

„Ja .
"

„Auf welche Weise? "
„ Er teilte mir die Stunde in einem Briefe mit , den

ich so wie den andern sofort verbrannte .
"

„ Wer besorgte die Briefe ?"
„ Er selbst des Nachts , indem er sie in unserem Garten

in die Vase legte , welche eine große Statue , die eine Gärt¬
nerin darstellte, hoch über ihr Haupt hielt . Dort nahm ich
sie heraus . Bei einer solchen Gelegenheit war es , wo FrauVorand ihn belauschte. "

„ Aus diesem Grunde nahmen Sie für diesen Tag die
Schneiderin und blieben bei ihr im Ziinmer , hielten auchdas Mädchen zu Hause?"

„So ist es .
"

„Wie war es möglich, daß der angeblich Gelähmte es
riskieren konnte, am hellen Vormittag an das Bureau an¬
zuschleichen und vom Garten ans den Schuß zu tun , ohne
gesehen zn werden ?"

„ Vormittags sind die Kinder in der Schule . Die
Männer sind im Bergwerk, die Frauen gehen um halb elf
Uhr fort , ihnen das Essen hinzntragen . Von elf bis zwölf
ist alles wie airsgestorben. Und Cloths Wohnung war vom
Bureau Mednarrs nur etwa hundert Schritte entfernt .Er stieg durch sein Fenster , schlich sich den Garten entlangund war da. Sobald cs geschehen — er war ein guter
Schütze — sprang er wieder zurück und legte sich ins Bett .Den Revolver zertrümmerte er und vernichtete die einzel¬nen Stücke. Man ließ ihm ja Zeit dazu, da erst niemarrd
an ihn dachte .

"
„ Wie benahm er sich nach Ihrer Freisprechung? "
„ Er zeigte nun erst feinen wahren Charakter und seine

wahren Motive . Er glaubte , mich auf Grund unseres
beiderseitigen Geheimnisses zwingen zu können, ihm meine
Hand oder vielmehr meine Hand mit nicinem Vermögen
zu schenken. Ich weigerte mich ein für allemal . Lieber
sterben , rief ich ! Er wagte nicht , seine Drohungen wahr
zu machen ,um seiner selbst willen . Ich bot ihm Geld —
er nahm cs an .

"
„ Wie viel haben Sie ihm gegeben ? "
„ Fünfzigtausend Mark unter der Bedingung , daß er

nach Amerika gehe.
"

„ Hielt er Wort ?"
„Ich weiß nicht . Er verließ die Gegend — ich wollte

das Gleiche tun , als Egbert mich aufsnchte. Aus den Zei¬
tungsberichten hatte er zuerst das Motiv meiner Heiraterkannt — meinen Brief hatte er vernichtet, ohne ihn zulesen. Nun bat er mich um Verzeihung , er flehte , ich mögeihn nicht zum zweitenmale unglücklich machen . Weißt du
nicht , wessen ich beschuldigt war ? ftagte ich . Bist du schul¬
dig ? Sollte ich ja sagen? Ich sagte nein , und er glaubtemir .

"
„Ich glaubte fest, unerschütterlich an deine Unschuld!Bis zum heutigen Tage, " erklärte Rober tiefbewegt . „Du

kennst meinen Charakter. Nie hat ein Verdacht meinen
Glauben an dich gettübt . Ich meinte , du hättest un¬
schuldig gelitten und suchte dir um so eifriger jeden Kum¬
mer fernzuhalten .

"

„O du Edler — um so tiefer fühle ich meine Verworfen¬heit ! Weißt du nun , warum ich dich bewog, das Angebotin Rußland anzunehmen ? Ich wollte fern sein von dem
Schauplatze meiner Tat , weit entfernt — o warum mußtestdu darauf bestehen, nach Deutschland zurllckzukehren .

"
„Ich tat es aus Sorge für deine Gesundheit . Ich schriebdein Leiden dem rauhen Klima zu. Wie hätte ich auch das

ahnen können ! "
„Gottes Gerechtigkeit schläft nicht," stammelte Martaerbebend. „Nun noch eine Bitte , bevor Jsa kommt —
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versprecht mir , beide , mein Geheimnis zn bewahren —
bot meinen Kindern . Jsa weiß nur allgemein , daß ich
Ursache hatte , Pöllnitz zu fürchten, daß ein Fehl mich
drückt — der armen Kinder Leben und Zukunft soll nicht
vergiftet werden . Wollen Sie mir das Versprechen geben ,
Herr Assessor?"

„Ich gebe es Ihnen , ich werde das , was ich jetzt er¬
fahren , behüten wie ein Beichtgeheimnis," erklärte feier¬
lich der junge Mann .

„Dank , heißen Dank . So laßt sie eintreten .
"

Ullrich rief Jsa herbei.
Die Mutter drängte sie zu sprechen . „Dein Vater und

— und der Herr Assessor sollen volle Aufklärung haben.
Erzähle alles .

"
„Aber wirst du stark genug sein, Mama , es mit anzu¬

hören ? Sollen wir nicht lieber hinausgehen ?"

„Stein, nein — ich muß dabei sein — es ist meine
Sühne ! "

Auf der Seite liegend , lauschte die Kranke, die Hand
der neben dem Bette sitzenden Jsa in der ihren haltend ,
der Erzählung ihrer Tochter. Ihr Gatte stand zu Häupten
ihres Bettes , seine Rechte ruhte auf ihrem Haupte . Der
Assessor hatte seinen . Platz am Fenster im Schatten ge¬
nommen.

Die junge Dame sprach nicht laut , aber bei der herr¬
schenden Stille ging den Zuhörern kein Wort verloren .
Ihre Mutter horchte auf jeden Laut , von ihr , nur manch -
mal schloß sie auf kurze Zeit die weitgeöffneten Augen,
um sich voir der starken Anspannung zu erholen ; Anfälle
augenblicklicher Schwäche , die schnell vorübergingen .

(Fortsetzung folgt . )

Aus fernen Zonen.
Land - und Secstndicn . Von Karl Böttcher, Wiesbaden.

- (Nachdruck verboten.)
Capri im Sturm .

In ihren rosigsten Mädchcnträumen hat es gleich einem
Ideal unter dem schwarzen Krausköpfchen geleuchtet:

„ Meine Hochzeit wird einmal auf Capri gefeiert ! "
. . .

Juchhei , der schwellende Traum ist erfüllt ! Unten an der
„ Grande Marina " jubelte eine gegen hundert Personen zäh¬

lende neapolitanische Hochzeitsgesellschaft ans Land , und bald
darauf bebten oben im Städtchen vor dem Hauptaltar der Kirche
San Stefano zwei Herzen zum Bund fürs Leben ineinander .

Dann in einem der ersten Hotels Hochzeitsmahl, Toaste,
Gesang , Tanz , Fcsttrnbcl . . . .

Und morgen soll das Schiff die fröhliche Gesellschaft nach
Neapel zurückdampfen.

Schön gedacht — aber manchmal kommts anders .
Schon seit Stunden umkreischen übermütige Mövenschwärme

die rasch steigende Mecresbrandung . Die Sperlinge stecken , sich
beratend , die Köpfe zusammen . Das Barometer fällt und blut¬
rot sinkt die Sonne ins Meer .

Alles unheimliche Vorboten nahenden Ungemachs.
Ucber Nacht — plötzlich wie aus einem Hinterhalt das Er¬

brausen eines starken Windes . Mit seinem Zuschnitt ins Große
avanciert er rasch zum Sturm .

Nun legt er los zu tollem Spiel . . . .
In furchtbaren Atemzügeir schnaubt und stöhnt er daher,

bläst das verdüsternde Gewölk von dannen , wühlt das Meer auf .
Jetzt umschnuppert er die ganze Insel , rollt mächtige Spritz¬
wogen an die Felsen , durchfegt hoch oben die Trümmer der
Tibcrius -Villa , springt hinüber zum Monte Solaro . Das ganze
Eiland , sonst ein süßer Traum von Sonne , Wasser, Wolken,
Felsen — jetzt ein Tummelplatz unerschöpflicher Sturmeswut .

Dieser Sturm benutzt all die Felskanten , Klippen , Ab¬
gründe , Steinblöcke als einziges gewaltiges Instrument und
durchrast darauf in vollem Orchester alle Tonartem Jetzt setzt
er ein mit tiefem Geheul , wimmert die ganze Skala einige
Oktaven empor , geht über in spitzes Pfeifen , klar und schneidend
tvic scharfgeschlifscner Stahl , brüllt dazwischen in tobendem
Zorn , heult , donnert , gellt.

Windstoß auf Windstoß . Gedröhn auf Gedröhn , lind so
die ganze Stacht unermüdlich weiter .

Sofort jeder Schiffsverkehr abgeschnitten ; denn das kleine ,
fclsstarrende Eiland hat nur einen einzigen winzigen Hafen .

Aber kein Boor kann ankegen, ketncs vom Lande , stoße » , wenn
Sturm die Insel umbraust .

Dann jede Verbindung mit dem Festland unterbrochen .
Dies kleine Intermezzo — es findet den wärmsten Beifall

unserer Hochzeitsgesellschaft.
„Bravo ! Bleiben wir einen Tag länger und trinken roten

Capriwci » dazu !"
Und mit dem Stnrmgetobe vermischen sich jene aus lang¬

gezogenen Molltönen bestehenden süditalienischen Gesänge , die
so leidenschaftlich von heißer Liebe reden . —

Ein Tag später . Die zweite Sturmnacht . . . .
Zum rasenden Toben hat sich noch ein Gewitter gesellt.

Alles in rabenschwarzer Finsternis . Nur wenn der Blitz diese
Finsternis grell zerreißt , zeigt sich im Nu die wcißgischcnde ,
kochende, hochaufspritzcnde Brandung , diese grauenerregende
Herrlichkeit. Dann wieder schwertvuchtendcs, sturmdurchheultes
Dunkel . —

Vier Tage später . . . .
Mehr und mehr übt der Sturm sein tyrannisches Regiment .

Längst ist die Post ausgeblieben , keine Zeitung gekommen, der
Telegraph zerstört . Die Insel macht den Eindruck eines niitten
ini stürmischen Ozean festgeankerten Riesenschiffes.

Die Hochzeitsgesellschaft, etwas kleinlaut geworden, stützt
sich die Zeit damit zu vertreiben , daß sie an hervorragenden
Punkten der Insel das gewaltige Naturschauspiel beobachtet.
Jetzt crschimmern all die vorspringenden Klippen , diese gcfürch -
tetsten Mörder im herrlichen Golf , in ihrer feindseligsten An¬
maßung und erschrecklichsten Pracht . Gleich einem erstarrten
Ungewitter trotzen die Faraglioni -Felsen hinein ins Sturm¬
getobe, mit triumphierender Miene sich brüstend : „Kommt nur
heran , ihr Schiffe ! Wir wollen den Kirchhof Meer schon gehörig
bereichern !"

Auf der kleinen Piazza des Städtchens , wo sich sonst alle
Welt versammelt und plaudernd und lachend, klatschend und
tratschend herumsteht , jetzt schwesterlich vereisst Oede und Ver¬
lassenheit. Wer aber waghalsig sich dennoch auf die Bildfläche
drängt , wird trotz kräftigsten Widerstrebens sofort vom Sturm
gepackt, gleich einem welken Blatt im Herbst über den Platz
gefegt und unbarmherzig an die Wand gedrückt , während der
Hut sich schleunigst aus dem Staube macht und der Mantel wie
eine Notflagge über dem bloßen Kopfe flattert .

Im Municipio , wo sonst die capresischen Gerichtsverhand¬
lungen tagen und die Rechtsanwälte ihre Weisheit auspacken,

'

sind die Läden festgeschlossen , ist die Gerechtigkeit einstweilen
an den Nagel gehängt , weil selbst die zungengewandtesten Ju¬
risten gegenüber dem Sturmgetobe unmöglich zu Worte kom¬
men können, -r-

Noch einige Tage später . . . .
Die feindlichen Wogen umkreisen die Insel wie eine be¬

lagerte Stadt .
Entsetzliche Belagerung ! Kaum , daß Capri vor , diesem

plötzlich hereingebrochencn Sturm für kurze Zeit dürftig ver¬
proviantiert war . Verschiedene Lebensmittel schrumpfen un¬
heimlich zusammen , und die herumbrandenden Wasser gestatten
keinerlei Schmuggel . Allmählich geht das Fleisch zu Ende ; But¬
ter und Käse sind nirgends aufzutreiben . Bei der Table d'hote
eines bekannten Hotels sogar keine Zahnstocher mehr . Ich bange
bereits , daß das Petroleum aufgebxaucht werden könnte oder die
Streichhölzchen. Nur der Moschus geht nicht zur Neige, mit dem
manche Damen trotz des Sturmes die schöne Natur verräuchern .
Niemand hat Kleingeld , um wechseln zu können, und ich zweifle
beinahe, ob großes vorhanden ist . In den Geschäften wird
vertröstet auf die Ankunft des nächsten Schiffes . Aber wann ?
Wann ? —

Wieder ein paar Tage später . . . .
Der Sturm tobt weiter in ungeschwächter Tapferkeit . Dafür

bei den Mitgliedern der Hochzeitsgesellschaft längst alle Fest,
freude gründlich verflogen.

Ich sehe den jungen Ehemann . Vom Glanz der Flitter¬
wochen auf seinem Gesicht ke'ine Spur . Schwerverdüstert , als
wäre ihm die Galle übergelaufen , starrt er vom Balkon in die
sturmdurchraste Landschaft. Ein Türke , der sich über ein hal -
bcs Dutzend Frauen seines Harems zugleich ärgert , kann nicht
wütender aussehen .

Bald erfahre ich den Grund dieser tiefen Verstimmung .
Der Herr Schwiegervater hat ihm vorgerechnet, was die Beher¬
bergung und Verpflegung der ganzen zirka hundert Köpfe star¬
ken Hochzeitsgesellschaft im ersten Hotel seit über einer Woche
bisher kostete . Eine fette Ziffer mit mehreren Nullen bläht sich
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auf . Tiein , diese schwellende , Dom Sturm vcrnrsuchte Ausgabe
war bei Aufstellung der Hochzeitsspesen wahrlich nicht vorge¬
sehen ! Und dabei noch nicht die geringste Aussicht, daß der
Sturm sich endlich besänftigen könnte.

Die ganze Jnselbcwohncrschaft siihlt sich mehr und mehr
vereinsamt . . . .

Zu diesem Gefühl der Einsamkeit kommt die Enipfindung
der Furcht , der Teilnahme . Man ängstigt sich für die Schiffe,
die jetzt untcrlvcgs sind . Man denkt an die Schiffbrüchigen,
welche sich noch unter den Schauern der Todesangst in eine
Schaluppe retteten und nun auf hoher See von den Wogen
hcrumgcworfen werden . —

Ter zwölfte Sturmtag . . . .
Der alte Fischer Rafaele , eigentlich kein Mensch , sondern

ein Barometer , sucht mit seinen kleinen Augen den ganzen
Horizont ab . Die Erfahrungen eines langen Lebens haben ihn
zum unfehlbaren Wetterpropheten gemacht.

„ Nun gibts lvieder ruhiges Meer für eine Ewigkeit ! " er¬
klärt er zuversichtlich .

„Wie ? Was ? Wirklich? "

„Herrliche Ruhe , wie ich sie dem jungen Eheglück da oben
wünsche ! " —

Richtig vorausgcsagt . Die Musik des Sturmes verklingt .
Während am folgenden Tag wieder das erste Schiff ruhig

von dannen zieht und das Kielwasser hinter der Schraube eine
lange , schaumbedeckte Gasse bildet , starrt der Brautvater , über
die Reeling gebeugt, trübselig ins Meer . Ob er die teure
Hochzeit nochmals im Geiste überschlägt ? . . .

Die Hochzeitsgesellschaftaber hat sich inzwischen sogar um
einen Kops vermehrt . Eine Dame wurde während der langen
capresischen Gefangenschaft von einem „ Prinzen " glücklich ent¬
bunden .

krnShrungsfragen.
Der Alkohol und die kalte Küche sind schlimme Feinde und

Verderber des Arbeiterhaushalts , lim so schlimmer darum , weil
sie von vielen als willkommene Tröster und Helfer angesehen
werden . Weil viele in der jetzt hereinbrechenden Zeit der Not
nach ihnen Ausschau halten und glauben , daß nur mit ihrer
Hülfe der Einnahmerückgang samt den Teeurungspreiscn über¬
wunden und ausgeglichen werden könnte.

Ob das Stückchen Wurst oder Schinkenspeck für den einzel¬
nen ein bißchen größer oder kleiner ausfällt , das merkt keiner.
Und das Stück Brot dazu rutscht besser , wenn es mit einem
Glas Bier oder einem Gläschen Schnaps angefeuchtet wird .
Schließlich kann auch die Mutter eher auf Arbeit gehen, wenn
sie sich nicht solange mit der Kocherei abzuplagen hat .

Das ist so das landläufige Gerede. Das ist es heute
wie vor 10 und 20 Jahren . Damals wurde in der noch von
Jastrow herausgegebenen „ Sozialen Praxis " ein Artikel ver¬
öffentlicht , der sich betitelt : „Erwerbs - und Hausarbeit der
Arbetterfrau "

. Es ist dort von zwei Arbeiterfamilien die Rede,
von denen die eine, in Leipzig wohnhaft , 6 Köpfe zählt (3 Kinder
im Alter von 11 , 8 und 4 Jahren ) und mit einem Wochcneinkom -
nten von ettva 20 Mark (im Anfang der achtziger Jahre des
vorigen Jahrhunderts ) zu rechnen hat , zu dem der Mann 13 Mk .
und die Frau 7 Mk . beiträgt . Von diesen 20 Mark werden für
Nahrungsmittel 10,74 Mk ., für Genußmittel (Tabak , Bier ,
Schnaps ) 2,08 Mk . aufgewandt . Eine Hauptrolle im Nahrungs¬
budget spielen Brot , Kartoffeln , Käse, Gurken und Spirituosen .
Milch und Hülsenfrüchte fehlen vollständig. Anders bei einer
Frankfurter Arbeiterfamilie von 6 Köpfen, die im Jahre 1894
oder 1895 mit einem Wocheneinkornmen von 18 Mk . zu rechnen
hat , das allerdings vom Manne allein verdient wird . Die
Mutter ist zu Hause und spart dadurch gleich vorweg das Auf¬
sichtsgeld , das die Leipziger Familie in Höhe von 1 Mk . bezw .
50 Pf . pro Woche für das jüngste Kind zu zahlen hat . Sie kann
auch Hausrat und Kleider besser imstande halten , als dies der
auf Arbeit gehenden Leipziger Arbeiterfrau möglich ist , und,
was die Hauptsache ist , bei einer wöchentlichen Nahrungsaus¬
gabe von 7,36 Mark ernährt sie ihre Leute besser als dies in
Leipzig, bei einer Person weniger , mit 10,74 Mk . geschieht .
Auch beim Verbrauchsposten von Heizungs - und Beleuchtungs¬
mitteln stellt sich heraus , daß die Frankfurter Familie ratio¬
neller wirtschaftet . Ausgaben für Alkohol finden wir da freilich
überhaupt nicht .

Das beweist nun zweierlei . Einmal , daß da, wo mehrere
Kinder vorhanden , der von der Mutter zu erlangende Verdienst
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uur ncrinfl und toenn bcr S8ctbieri \t bc» 'äjaict » nur äniaeri
maßen ausreichend ist , die Mutter bester daran tut , out die
Erwerbsarbeit zu verzichten und ihre Arbeitskraft in den Dienst
häuslicher Ersparnis , besserer Wirtschaftsführung , Verwendung
und Ausnutzung nahrhafter Lebensmittel zu stellen .

Zum anderen beweist unser Beispiel , daß kalte Küche und
alkoholische Getränke eine rationelle und ausreichende Ernäh¬
rung nur Vortäuschen , in Wirklichkeit aber hintanhaltcn . Es
beweist , daß diese beiden Feinde des Arbeiters eine Ernährung
bedingen, die teurer und um vieles schlechter ist , als die aller¬
dings mühevollere Küchenführung, die nahrhafte , wennschon
mühsamer zu erschließende und zuznbereitende Rohstoffe ver¬
wendet, die billiger sind als die fertigen Produkte der kalten
Küche und die zugleich die trügerische Verbesserung durch den
Alkohol überflüssig machen .

In erster Linie kommen hier in Betracht : Hülsenfrüchtc,
Geinüse , Mehlspeisen, Obst und alle in diesem Zusammenhang
möglichen Kombinationen .

As; schenken wir unseren Kindern?
Immer näher rückt das Weihnachtsfcst heran . In den Schau¬

fenstern sind die Schätze der Industrie , die Erzeugnisse tausender
fleißiger Menschenhände aufgestapelt . Die Warenhäuser haben
ihre Geschenkc-Ausstellung stimmungsvoll und mit reizvollem
Raffinement arrangiert , alle Künste sind aufgewendet , um die
Kauflustigen heranzulocken. Da Weihnachten durch die Tra¬
dition vorioiegend zum Fest der Kinder gestempelt ist , so ist cs
ganz natürlich , daß bei den Eltern die Frage , mit welchen
Gegenständen sie ihre Lieblinge : erfreuen sollen, immerhin
einiges Nachdenken und Ueberlegen erfordert . Die Oval der
Wahl wird bei denen außerordentlich erleichtert , die sich im Be¬
sitze eines umfangreichen und wohlgespickten Geldbeutels be¬
finden . Anders aber bei jenen , welche nach dem unerforschlichen
Ratschluß der Vorsehung verurteilt sind , ausschließlich auf ihrer
Hände Ertrag angewiesen, ohne jegliche Glücksgüter auf Erden
auszukommen . Die proletarischen Eltern möchten «m Weih¬
nachtsabend auch glückstrahlende Kinderaugen sehen und legen
sich deshalb lieber selbst Befchränkungen auf , ehe sie diese Freude
missen wollen. Da heißt es nun , mit den spärlichen Mitteln
Haushalten und sie zweckmäßig und nutzbringend «nzuwenden .
Deshalb aufgepatzt ihr Mütter , ruhig prüfen und wägen . Legt
eure schwer verdienten Groschen nicht in brüchigen Tand , in
Flitter und ungeeigneten Krimskrams an , sondern sucht für die
Kleinen Gegenstände aus , die neben dem angenehmen auch dem
praktischen Zweck dienen.

Ein Spielzeug soll nicht nur erfreuen , es soll auch vor allen
Dingen das Kind zum Denken anregen , auf den praktischen
Sinn einwirken , die Intelligenz Wecken und ihnen Gelegenheit
geben , seine Fähigkeit zu erproben und seine Geschicklichkeit zu
entwickeln . Etwas , womit man bei Kindern veredelnd und be¬
lehrend auf Geist und Gemüt einwirken kann, und ioas wir
aufs wärmste empfehlen können, sind Märchen- und Bilder¬
bücher . Aber nicht die ersten besten , denn damit kann man
unheilbaren Schaden anrichten .

Zuletzt noch an alle Eltern die dringende Aufforderung :
kauft keine Säbel , Flinten , Uniformen ! Bedenkt man , daß die
Eindrücke in der Jugend sich am tiefsten einprägcn und oft fürs
spätere Leben nachhaltig wirken, so ist die Warnung nur zu be¬
rechtigt. Fort , aus dem Hause, mit dem närrischen Plunder !
Früh genug fallen die Söhne des Volkes dem Moloch zum Opfer ,
früh genug müssen sie ihm die schönsten Jugendjahre , ihre Ge¬
sundheit und oft ihr Leben opfern . Früh genug kommen sie in
die militaristische Drcsfuranstalt , wo sie auf den „ inneren "

Feind abgerichtet werden , um im gegebenen Moment auf Vater
und Mutter zu schießen ! Darum noch einmal : Fort aus dem
Hause mit dem bunten närrischen Plunder !

Uns allen Kehieten .
Erfindungen und Entdeckungen.

Der Uutergrundbnhn -Tunnel , der im Zuge der Newyorker
Untergrundbahn die Südspitze von Manhattan unter dem East
Rwer hindurch mit Brocklyn verbindet , ist eine Doppeltunnel¬
röhre ; sie sollte eigentlich bereits am 1 . Oktober d . I . eröffnet
werden. Es hat sich jedoch seit einiger Zeit herausgestellt / daß
die Konstruktion nicht sicher genug ist , und eS sind bereits
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